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Frühbekämpfung von Tipula paludosa Meig. 
Von B. Lange, Pflanzenschutzamt Oldenburg 
Hinweise auf Erfolgsaussichten einer frühzeitigen Be-
kämpfung der jungen, noch besonders giftempfindlichen 
Stadien von Wiesenschnakenlarven (Tipula paludosa 
Meig.) an milden Wintertagen wurden schon früher ge-
geben (de J o n g 1925) . Daß die Praxis trotz größter 
Schäden nicht dazu zu bewegen war, den Zeitpunkt der 
Bekämpfung vorzuverlegen, wurde 1943 und 1950 dar-
gestellt (Lange). Se'lbst eine Bekämpfung spätestens 
im z e i t i gen Frühjahr konnte nicht erreicht werden. 
Daß aber auch bis zu diesem Zeitpunkt keineswegs ge-
wartet werden muß, haben die Untersuchungsergebnisse 
von M a er c k s (1952) erneut gezeigt. Er erzielte mH 
einigen organischen insektiziden Wirkstoffen im Früh-
winter ausreichende Erfolge. 
Die Befallslage im Spätherbst 1954 gab nun· Gelegen-
heit, die günstigen Versuchsergebnisse von M a er c k s 
der Praxis nahezubringen. Nachdem die Wiesenschna-
ken im August/September 1954 sehr stark geflogen wa-
ren, bot die kühle und feuchte Witterung den Eiern 
und Junglarven in der Folgezeit die' besten Entwick-
lungsbedingungen. Das Institut für Grünlandfragen der 
Biologischen Bundesanstalt ili Oldenburg zählte Mitte 
Oktober auf moorigen und sandig-anmoorigen Böden 
(Grünland) durchweg über 100, stellenweise über 1000 
Larven je qm, so daß es sich veran'laßt sah, die nord-
westdeutschen Pflanzenschutzämter auf die für eine Be-
ki:impfung geeigneten Mittel und Verfahren hinzuwei„ 
sen und zu einer Frühwinterbekämpfung bei anhaltend 
milder Witterung anzuregen. Es wurde hierbei der Ge-
danke der B e i s p i e 1 s b e k ä m p f u n g e n aufgegrif-
fen, den wir bereits bei anderen Schädlingen und Krank-
heiten, wie Feldmäusen (St o 1 z e und Lange 1952) 
und Krautfäule (B 1 a s z y k 1954). in die Tat umgesetzt 
'hatten. 
Die Schwierigkeiten bei der Organisation und Durchfüh-
rung derartiger Beispielsbekämpfungen sind groß - in den 
zitierten Arbeiten wurde ausführlich darüber berichtet -, 
können aber durch Beratung und Aufklärung überwunden 
werden, wenn die Wirksamkeit von Mitteln und Verfahren 
wenigstens für die Initiatoren außer ZweHel steht (z. B. 
Krautfäule). Schwieriger wird es schon, wenn unter Beweis 
gestellt werden soll, daß zu einem bestimmten, bislang nicht 
üblichen Zeitpunkt mit bewährten und bekannten Mitteln 
bekämpft werden muß (z. B. Feldmäuse). Außerordentlich 
groß wird jedoch das Wagnis, wenn z. T. neuartige Mittel 
und Verfahren zu bislang nicht üblichen Terminen angewandt 
werden sollen, wie es bei der Frühwinter-Beispielsbekämp-
fung gegen Tipula der Fall war. 
Als wir uns entschlossen, auch die Frühbekämpfung der 
Tipula durch eine Frühwinter-Beispielsbekämpfung voran-
zutreiben, mußten wir im Hinblick auf die bedrohliche Lar-
venzahl im Boden das Risiko auf uns nehmen, parallel zu der 
Beispielsbekämpfung die breite Praxis ganz allgemein mit-
tels des Warndienstes zu umfassenden Bekämpfungsmaß-
nahmen aufzufordern. Demzufolge gestaltete sich die 
Organisation der Beispielsbekämpfung 
wie fo lgt. Ausgewählt wurden 2 Areale: in Benthullen (Land-
kreis Oldenburg) und Esterwegen (Landkreis Ascheridorf-
Hümmling). Wegen der Unmöglichkeit, zu diesem Zeitpunkt 
auf Ackerland zu sicheren Befallszahlen vor und nach der Be-
kämpfung zu kommen, mußten au s s c h 1 i e ß 1 ich G r ü n-
1 an d f 1 ä c h e n ausgewählt werden. Nur hier konnte die 
Befallsfeststellung mittels der Salzmethode (M a er c k s 1952, 
Lange 1955) .relativ sichere und ,gleichmäßige Zahlen erbrin-
gen. (Auf Mängel der Methode soll weiter unten eingegan-
gen werden). Durch persönliche Werbung von Haus zu Haus 
seitens der zuständigen Bezirksstellen des Pflanzenschutz-
amtes und der Landwirtschaftsschulen und Wirtschaftsbera-
tungsstellen wurde dann das Einverständnis der Betriebs-
inhaber und die Zusage zur Mitarbeit eingeholt, nachdem 
ihnen durch Stichproben auf ihren eigenen Flächen die Höhe 
der Gefahr nochmals vor Augen geführt war. Inzwischen 
hatten sich die Hersteller der zur Tipula-Bekämpfung aner-
kannten Mittel bereiterklärt, die erforderlichen Präparate 
kostenlos zur Verfügung zu stellen. Die beteiligten Land-
wirte übernahmen die Gestellung der Köder (Weizenkleie). 
der Gespanne und Hilfskräfte sowie den Wassertransport. 
Das Pflanzenschutzamt besorgte die umfangreichen Befalls-
feststellungen und hatte die Leitung bei den Bekämpfungs-
maßnahmen. Während die Beispielsbekämpfung in Benthul-
len dank der aufgeschlossenen Mitarbeit der Landwirte zu-
friedenstellend verlief, traten in Esterwegen technische und 
personelle Schwierigkeiten auf, die den Verlauf zeitweise be-
einträchügten. Im Folgenden sollen in erster Linie die Er-
gebnisse von Benthullen (ergänzend die von Esterwegen und 
auch die von kleineren Versuchen unserer Osnabrücker Be-
zirksstelle) herangezogen werden . . 
, Mittel und Verfahren 
Es ist selbstverständlich, daß für eine Beispielsbe-
kämpfung nur anerkannte Mittel*) in Fmge kommen. 
*) Merkblatt Nr. 1 (8. Aufl, 1955) der Biologischen Bundes-
anstalt, S. 18-20. 
r 
'Bei den Tipuia-Mitteln liegen die Dinge insofern jedoch 
etwas komplizierter, als sie früher nicht alle unter Früh-
winterbedingungen geprüft word€n sind, eine For-
derung, die heute unter allen Umständen gestellt wer-
den muß. Dies trifft vor allem für die Gruppe der 
Ph o s p h o r säure es t er (Parathion) zu, von denen 
zwar Einze'lversuchsergebnisse (M a er c k s 1952) auch 
eine Wirkung bei niedrigeren Bodentemperaturen (2 cm 
Tiefe) als 10° C erwarten ließen, d,ie jedoch in dieser 
Hinsicht noch ihre Bewährungsprobe bestehen mußten. 
Von dieser Gruppe wurde ein Athylester-Fertigpräpa-
rat im Köderverfahren (300 ccm in 24 1 Wasser/SO kg 
Weizenkleie auf 1 ha) und Spritzverfa.hren (300 ccm in 
600 1 Wasser auf 1 ha) angewandt. Von der Möglich-
keit, die Aufwandmengen gegen die Junglarven um ein 
Drittel zu erniedrigen, wurde kein Gebrauch gemadit, 
da es sich um Beispieisbekämpfungen handelte, bei 
denen·nach Möglichkeit Mißerfolge ausgeschlossen wer-
den mußten. Auch fehlten Erfahrungen im praktischen 
Großeinsatz mit 100 ccm Aufwandmenge. Aus _ der 
Gruppe der H e x a - P r ä p a r a t e wurde ·das als Kö-
dergift anerkannte Mittel ir. einer Aufwandmenge von 
3 kg mit 50 kg Weizenkleie je ha verwendet. Diese 
Gruppe mit ihrer relativen Ungefährlichkeit für Men-
schen und Haustiere schien nach den holländischen Er-
fahrungen (Sa a 1 t in k und Ti c h e 1 er) besonders 
interessant. Darüber hinaus wurde ein neuartiger chlo- · 
rierter Kohlenwasserstoff, ein c h 1 o r i e r t es I n -
den prä p a rat (Emulsion) in breitem Umfange zur 
Beispielsbekämpfung als Spritzmitte'l auf Grünland (3 1 
in 600 1 Wasser je ha) herangezogen. Dieser Wirkstoff 
versprach nach vorhergehenden einzelnen Erfa'hrungen 
bei Versuchen in anderen Jahren eine gute, langanha'l-
tende Wirksamkeit. Er zeichnet sich ebenfalls durch 
relative Ungefährlichkeit fiir Menschen und Haustiere 
aus. 
Befallslage 
Sie wurde, wie erwähnt, nach der Salzwasserm€thode 
durch Bodenausstich (1/rn qm) erm:itte~c. als · sich der 
Großteil der Larven im Stadium III befand. Wie aus 
Tabelle 1 hervorgeht, wurden dabei erhebliche Schwan-
kungen des Befalls auf den Flächen festgestel'lt. 
In voll€r Erkenntnis der Konsequenzen wird diese 
Tabelle hier gebracht, um aufzuzeigen, welche Schwie-
rigkeiten bestehen, bei Tipula-Bekämpfungen die Er-
folge zu beurteilen. Um der Beurteilung eine größtmög-
liche Sicherheit zu geben, wäre es wünschenswert. die 
Zahl der Proben zu erhöhen. Dieis ist aber personell und 
technisch unmöglich, wenn man bedenkt, daß jedes 
1/15-qm-Bodenstück. durchschnittlich 1/ 2 Stunde im Salz-
wasser liegen muß, bevor die Auszählung abgeschlossen 
werden kann. Schüsselreihen können nicht endlos ver-
mehrt, von Technikern im Auge behalten (junge Tipula-
Larven schlängeln sich über den Wannenrand hinaus) 
und abwecbse'lnd neu mit Soden und frisch€r Salzwas-
serlösung versorgt werden, ganz abge:sehen davon, daß 
dies alles bei Wind und Wetter zu Anfang des Winters 
im Freien oder in primitiven Ställen geschehen muß. 
Bleibt also nur die Möglichkeit, im Freiland - wenig-
stens bei der Mi'ttelprüfung - kleine Parzellen mit 
möglichst vielen Sodenausstichen zu nehmen. Auf den 
Benthullener Flächen, die etwa zwischen 0,2 und 1,0 ha 
schwankten, wurden bis zu 12 Salzproben gemacht. Bei 
den häufigen Wiederholungen mit denselben Mitteln 
reichte die Anzahl der genommenen Proben zur Erfolgs-
beurteilung aus. Versuche von M a er c k 'S (1955) mit 
denselben Mitteln und Verfahren, die vötlig unabhän-
gig von unseren auf Kleinparzel'len angelegt wurden, 
brachten, in der Relation gesehen, dieselben Ergebnisse. 
Zwar liegen seine Abtötungsziffern im Durchschnitt 
etwas höher, jedoch bleibt die Rei'henfolge in der Wirk-
samkeit der Mittel und Verfahren dieselbe. 
Zu den mitgeteilten Zahlen und damit zur S a 1 z w a s s er-
m et h o de muß an dieser Stelle noch bemerkt werden, daß 
tabelle 1 
Tipula - Be f a 11 s erheb u n gen 
Anfang November 1954 in Benthullen 
Name! Zahl der Larven je Quadratmeter 
A 1. Weide 1 976 800 1248 1120 144 688 1 2. Weide 704 1072 752 656 784 288 
3. Weide 288 256 400 352 528 368 
B 1. Weide 464 240 528 432 
2. Weide 272 576 624 288 624 
C 1. Weide 224 1 528 704 576 
2. Weide 304 336 608 
3. Weide 640 1 144 128 
D 1. Weide 208 208 144 480 326 496 
2. Weide !44 544 768 
3. Weide 176 208 352 240 304 431 
4. Ansaat 384 96 64 
-
E 1. Weide 208 400 272 528 736 448 
2. Weide 416 384 400 160 192 288 
3. Weide 160 272 96 48 112 192 
F 1. Weide 176 368 176 288 544 448 
G 1. Weide 128 880 282 298 480 
2. Weide 112 224 464 560 304 
3. Weide 640 496 128 320 48 160 
H · 1. Weide 432 336 288 144 464 
2. Weide 656 544 560 832 720 672 
1 1. Weide 288 240 240 400 736 
2. Weide 512 256 224 160 272 
K 1. Weide 112 208 800 160 
2. Weide 16 336 48 
L 1. Weide 416 608 448 256 400 240 
2. Weide 176 224 832 560 288 160 
3. Weide 128 176 128 240 1 
M 1. Weide 352 560 992 624 
2. Weide 160 336 192 
3. Weide 496 592 496 592 
4. Weide 640 816 1168 464 
5. Weide 496 512 304 368 
6. Wiese 464 368 112 208 
N ' 1. Weide 112 64 112 400 496 
· 2. Weide 96 416 368 272 208 288 
80 720 208 1 
3. Weide 352 256 1040 784 12208 1376 
1728 304 720 448 256 544 
0 1. Weide 160 304 80 224 
2. Weide 304 528 208 384 288 
3. Weide 320 208 
p 1. Weide 160 256 144 352 368 384 
2. Weide 240 704 320 224 
3. Weide 240 272 1120 512 512 
4. Weide 352 256 336 
5. Weide 432 416 
1-600 Durchschn. l 264 1 331 1 257 1 341 1 327 1 338 1 
üb. 600 Durchschn. 709 800 875 803 1 720 912 
Gesamtdurchschnitt: 1-600: 310, über 600: 803 
258 
240 
nicht alle Larven herausgetrieben werden. Zwischen 5 und 100/o 
der Larven können in den Soden stecken bleiben. Da dies 
gleichmäßig bei allen Proben in Betracht zu ziehen ist, kann 
es bei vergleichender Beurteilung der Mittelwirkung unbe-
rücksichtigt bleiben. Von entscheidender Bedeutung kann die-
ser Umstand jedoch werden, wenn die gefundenen Zahlen 
um die kritische Grenze von 100 je qm auf Grünland liegen 
und davon Warnungen und Maßnahmen abhängig gemacht 
werden sollen. In solchen Fällen gilt deshalb die Forderung: 
Möglichst viele Soden an verschiedenen Stellen derselben 
Fläche und auf anderen Flächen untersuchen! Wünschenswert 
bleibt es trotzdem, daß noch bessere Methoden der Be-
f allsfeststellung entwickelt werden. 
Durchführung der Bekämpfung und Erfolgskontrollen 
Nachdem die BefaUserhebungen vor der Behandlung 
bis zum 15. 11. 1954 abgeschlossen waren, setzte die Be-
kämpfung am 18. 11. 1954 ein und erstreckte sich bis 
zum 2. 12. 1954. So wurden in Benthullen behandelt : 
Mit Spritzmitte 1 n : 21,25 ha 
davon Phosphorsäureester (P_arathion): 10,50 ha 
chloriertes Inden : 10,75 ha 
Mit Köder mit t e 1 n: 15,30 ha 
davon techn. Hexa : 8,80 ha 
Phosphorsäureester (Parathion) : 6,50 ha 
insgesamt : 36,55 ha 
Während dieser Zeit blieben die Mittel der Boden-
temperaturen in 2 cm Tie fe ziemlich konstant (durch-
weg zwischen +4 und + 6° C) während die Erdober-
flächenminima vereinzelt bis zu - 4° C absanken. Eine 
Zwischenauszählung begann 5 Tage nach Abschluß der 
gesamten Beihandlung und war durchweg am 15. 12. 1954 
(bei den „angehängten" Mitteln am 23. 12. 1954) been-
det. Durchweg lagen jedoch auf den einzelnen Flächen 
etwa 3 w ·ochen zwischen Behandlung und Zwischenaus-
zählung. Diese Zeit reichte jedoch, wie sich ,später 
erwies, nicht aus, um den Erfolg richtig beurteilen zu 
können. Die Zwischenauszählung erschien jedoch not-
wendig, d,a über den weiteren Verlauf des Winters und 
seine Au!swirkung auf die Gradation nichts vorauszu-
sehen war. Vor al'lem sollte sie aber auch dazu dienen, 
·mit ihren Resultaten schon die breite Praxis auf die 
Erfo'lgsmög'lichkeiten einer Frühwinterbekämpfung hin-
zuweisen. Wie weiter unten geschildert, hat unser 
Warndienst davon auch besonders mitte'ls des Rund-
Tabelle 2 
Tipula - B e i s p i e 1 s b e k ä m p f u n g B e n t h u 11 e n . 
Befall b e i Unbehandelt 
Zahl der Larven je Quadratmeter Minderung um 
Fläche Prozent 
A 
B 
~ 
D 
E 
F 
G 
H 
I 
K 
L 
Durch-
schnitt 
am 1. 12. 54 
407 
436 
208 
96 
400 
64 
92 
299 
276 
414 
544 
294 
1 
nach 4 Monaten nach 4 Monaten 
528 0 
288 34 
240 0 
266 0 
258 36 
67 0 
180 0 
477 0 
452 0 
432 0 
437 20 
330 0 
Tabelle 3 
Tipula - Bei spie 1 s b e kämpf u n g Ben t h u 11 e n. 
Wirkstoff : Chloriertes Inden. 
Anwendung des Präparates als Spritzmittel (3 1 in 600 1 Was-
ser je ha) 
Boden- Erd- Larven Befalls-Datum Temp.- ober- Regen je qm vor minderg. Fläche der Be- Mittel fläche mm1 ) der Be- um % handlung nach 2 cm1 ) Min.1) handlung 4Monaten 
A 19. 11. 54 3,8° - 4,0° 1 0,3 772 98 
B 19. 11. 54 3,8° -4,0o 0,3 524 100 
C 19. 11. 54 3,8° -4,oo 0,3 372 97 
D 19. 11. 54 3,8° - 4,0 ° 0,3 277 100 
E 19. 11. 54 3,8° -4,0o 0,3 333 83 
F 18. 11. 54 5,9° 2,6° 0,2 295 . 99 
G 18. 11. 54 5,9° 2,6° 0,2 229 98 
H 18. 11. 54 5,9° 2,6° 0,2 632 99 
I 118. 11. 54 5,9° 2,6° 0,2 133 100 
K 18. 11. 54 5,9° 2,6° 0,2 320 99 
L 18. 11. 54 5,9° 2,6° 0,2 192 100 
M 118. 11. 54 5,9° 
1 
2,6° 0,2 
1 
168 91 
N 18. 11. 54 5,9° 2,6° 0,2 373 92 
Durchschnitt 355 97 
1) am Behandlungstage 
funks µ ebrauch gemacht. So bestand bis zum Eintritt 
des Froste s noch Spielraum für eine allgemeine Bekämp-
fung. Der langanhaltende harte Winter, von d em sich 
die Praxis so vie l für die Dezimierung der TipuJa-Larven 
erhofft hatte - sie wurde schwer enttäuscht -, ließ 
dann erst im Frühjahr, d . h. ab 28. 3. 1955 die Schlußkon-
trollen zu. Die Ergebnisse gehen aus den Tabellen 2-5 
hervor. 
Tabelle 4a 
Tipula - B e i s p i e 1 s b e k ä m p f u n g B e n t h u 11 e n. 
Fläche 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
1 G 
Wirkstoff : Phosphorsäureester (Parathion) 
Anwendung des Präparates als Ködergift 
(300 ccm/50 kg Kleie je ha) 
. Boden- Erd- Larven Datum Temp.- ober- Regen je qm vor der Be-
handlung Mittel fläche mm
1 ) der Be-
Befalls-
minderg. 
um % 
nach 2 cm1) Min.1 ) handlung 4Monaten 
30. 11. 54 5,9° 4,2° 0,9 315 85 
1. 12. 54 5,9° 1,1 ° 0,3 147 71 
1. 12. 54 5,9° 1,1 ° 0,3 477 91 
1. 12. 54 5,9° 1,1 ° . 0,3 304 77 
1. 12. 54 5,9° 1,1 ° 0,3 161 97 
1. 12. 54 5,9° 1,1 ° 0,3 465 94 
3. 12.54 7,5° 8,4° 0,9 333 78 
Durchschnitt 315 85 
Tabelle 4b 
Tipula - Bei s pi e·l s bekämpf u n g Ben t h u 11 e n. 
Fläche 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
1 G 
Wirkstoff : Phosphorsäureester (Parathion) 
Anwendung des Präparates als Spritzmittel 
(300 ccm in 600 1 Wasser je ha) 
Befalls-Boden- Erd- Larven Datum Temp.- ober- Regen je qm vor minderg. der Be- Mittel fläche mm1) der Be- um % handlung 2 cm1 ) Min.1) handlung nach 4Monaten 
30. 11. 54 5,9° 4,2 ° 0,9 709 1 91 
30. 11. 54 5,9° 4,2 ° 0,9 829 92 
1. 12 .;4 5,9° 1,1 ° 0,3 74 68 
1. 12. 54 5,9° 1,1 ° 0,3 307 61 
1. 12. 54 5.9° 1,1 ° 0,3 495 87 
1. 12. 54 5;9° 
1 
1,1 ° 0,3 
1 
53 100 
1. 12. 54 5,9° 1,1 ° 0,3 311 68 
Durchschnitt 397 81 
Tabelle 5 
Tipula - B e i s p i e I s b e k ä m p f u n g B e n t h u 11 e n. 
Fläche 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 
H 
I 
Wirkstoff : Techn. Hexa (HCH) 
Anwendung des Präparates als Ködergift 
(3 kg auf 50 kg Kleie je ha) 
Boden- Erd- Larven Datum Temp.- ober- Regen je qm vor der Be-
handlung Mittel fläche mm
1) der Be-
2 cm1) Min.1) handlung 
29. 11. 54 1 5,2° 1 3,0° 
1 
3,8 239 
2. 12.54 5,3° 
1 
0,0° 1,5 288 
2.12. 54 5,3° 0,0° 1,5 400 
2.12.54 5,3° 0,0° 1,5 424 
2.12.54 5,3° 0,0° 1,5 315 
2.12.54 5,3° 0,0° 1,5 531 
2.12.54 5,3° 0,0 ° 1,5 264 
2.12.54 5,3° 0,0 ° 1,5 342 
2.12.54 5,3° 0,0 ° 1,5 395 
Befalls-
minderg. 
um % 
nach 
4 Monaten 
1 
31 
70 
45 
68 
49 
42 
55 
78 
53 
K 2.12.54 5,3° 0,0 ° 1,5 285 31 
L 30. 11. 54 5,9° 4,2 ° 0,9 416 46 
M f 18. 11. 54 5,9° 1 2,6° 0,2 381 68 
- - ~---- ------ - - --~-----
Durchschnitt 357 53 
1) am Behandlungstage 
195 
Besprechung der Ergebnisse 
Wenn wir nun an Hand der Tabel'len uns einen Uber-
blick über Einzelheiten der Verfahren machen wollen, 
so muß vorausgeschickt werden, daß der Wert der Bei-
spielsbekämpfung darin zu suchen ist zu beweisen, daß 
es überhaupt möglich ist, so frü'h eine erfolgreiche Be-
kämpfung durchzuführen. Daß dabei eine unterschied-
liche Wirkung der Mittel und Verfahren zutage treten 
würde, war zu erwarten. Daß die Herstellerindustrie-
trotzdem sich daran beteiligte, ist im Interesse der För-
derung des ganzen Gedankens von der Landwirtschaft 
hoch anzuerkennen und ist auch, auf die Dauer ge-
sehen, für die Entwicklung•sarbeit a 11 e r Hersteller von 
großem Nutzen. 
1. Chloriertes Inden 
Die Uberraschung der von uns selbst als gewagtes 
Experiment angesehenen Beispielsbekämpfung bildete 
das chlorierte Indenpräparat im Spritzverfahren auf 
Grünl1and. Bereits 3 Wochen nach der Behandlung hatte 
es eine Befallsminderung im Durchschnitt aller Flächen 
um 720/o (in Osnabrücker Versuchen um 880/o) und bis 
zur letzten Auszä'h.lung um 970/o bewirkt. Allein auf 
4 von 13 Flächen betrug der Befallsrückgang 1000/o. Der 
durchschnittliche absolute Larvenbesatz konnte von 355 
auf 11 je qm 'herabgedrückt werden. Die Wirkung wurde 
weder durch die zwischen 3,8 und 5,9° C schwankenden 
2-cm-Bodentemperaturen noch die z. T. bei -4,0° C 
'liegenden Erdoberflächenminima an den Behandlungs-
tagen beeinträchtigt. Auch die weiter absinkenden Bo-
dentemperaturen in den Tagen nach der Behandlung 
hatten ebenso wie die späteren Niederschläge keinen 
Einfluß. Die langandauernde Wirkung geht aus einem 
Vergleich mit dem Hexa-Präparat hervor, das, wenn 
auch im Kleieverfahren angewandt, seine Wirkungs-
dauer von der 1. Auszählung nach 3 Wochen bis zur 
Schlußzählung nicht me'hr wesentlich ausdehnen konnte . 
Man kann deshalb ohne Ubertreibung sagen, daß mit 
dem genannten Wirkstoff e r s t m a l i g e in e g ä n z -
1 ich e B. er einig u n g eines hohen TipuJa-Befalls 
im Frü'hstadium möglich geworden ist. Dieser bereits in 
der ersten Dezemberdekade s'ichtbar gewordene Erfolg 
veranlaßte uns dann auch, in einer Rundfunkwarnung 
und einem Postkartenhinweis des Warndienstes (siehe 
Ho 1 z und St o 1 z e, 1954) am 9. 12. 1954 und in unseren 
Pflanzenschutz-La•geberichten vom 11. 12. und 18. 12. 
1954 die Praxis in breitestem Umfang darauf hinzuwei-
sen und zu gleichartigen Bekämpfung.smaßna'hmen auf-
zufordern. Die Erfolge mit dem genannten Wirkstoff 
sprachen sich im weiteren Verlauf der TipuJa-Bekämp-
fung 1954/55 sehr schneU herum und bewirkten eine 
starke Förderung der TipuJa-Bekämpfung überhaupt. 
Hier bewahrheitet sich, was Nein haus (1955) feststellte, 
daß „nach dem Urteil der überwie,genden Zahl der Land-
wirte die praktische Vorführung als die geeigrretste und 
wirkungsvollste Beratungsmethode angesehen wird, da sie 
- wie zu erwarten - an Tiefenwirkung wohl Rundfunk, Film 
und Fachpresse um vieles übertrifft". Ein Nachteil dieser Be-
ratungsmethode ist jedoch, wie sich auch im vorliegenden 
Fall wieder zeigte, daß sie nicht sehr schnell zum Tragen 
kommt. Die bis zum Eintritt des Frostes 'noch zur Verfügung 
stehende Zeit wurde von den Landwirten nicht in dem Um-
fange genutzt, wie die gefährliche Situation es erfordert hätte. 
2. Phosphorsäure es t er (Parat h i o n) 
Bei dieser Gruppe mußten in der Beispieilsbekämp-
fung die bereits vorliegenden Erfahrungen (M a er c k s 
1952) bestätigt werden, daß die Mittel im Ge,gensatz zu 
der früheren Ansicht (M a er c k s 1950, Lange 1950) 
auch bei Bodentemperaturen unter 10° C in 2 cm Tiefe 
wirksam sind. Das gescha'h auch weitest,gehend, wenn 
auch mit schwankenden Ergebnissen. Die besseren 
Ergebnisse zeitigte dabei auf Grünland das K 1 e i e -
k ·öder verfahren , das bei der Zwischenzäh-
lung eine Befallsminderung um 660/o und bei der 
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Schlußzählung um 850/o erzielte. Für die vorlie-
genden Verhältnisse reichte diese Minderung aus, um 
die Be'fallsstärke von im Durchschnitt 315 Larven je 
qm auf 44 und damit unter die kritische Grenze für 
Grünland (100) herabzudrücken. Dabei lagen an den 
Behandlungstagen (29. 11.-3. 12. 1954) die mittleren 
Bodentemperaturen in 2 cm Tiefe zwischen 5,9° und 
7,5° C. Die Erdoberflächenminima sanken nicht unter 
+1,1 ° C. Bereits ab 6.12.1954 fielen jedoch die Boden-
temperaturen auf 4° C, 3,5° C, 2,7° C usw. und blieben 
in den nächsten 11 Tagen mit Schwankungen in dieser 
Höhe, jedenfalls unter 5° C. Die Erdoberflächenminima 
fielen ab 6. 12. 1954 mit Schwankungen auf -4,5° C und 
lagen in den erwähnten ll _Tagen an 8 Tagen unter 0° C. 
Nennenswerte Regenmengen (max. 10,8 mm) fielen in 
den ersten 14 Tagen nach der Behandlung nicht. 
Dieselben Temperatur- und Witteru~•gsverhältnisse 
lagen bei der Spritz u n g vor, die in der Zeit vom 
29. 11.-1. 12. 1954 erfolgte. Die Minderung des Befa.l'ls 
betrug in der Zwischenzä'hlunq (allerdings schon nach 
10 Tagen) nur -400/o. Bei der Endauszählung am 28. 3. 
1955 waren im Durchschnitt aller Flächen 810/o der Lar-
ven abgetötet. In dieser Durchschnittszahl liegen Abtö-
tungsprozente von 91, 92 und 100, o'hne daß ersichtlich 
wäre, inwieweit Tempe_raturver'hältnisse dabei mit-
gewirkt hätten. Auf 3 von 7 Flächen wurde also die 
von M a er c k s (1955) geforderte Mindestabtötung von 
900/o erreicht . Auch konnte im Gesamtdurchschnitt die 
Anzahl der Larven von 397 je qm wiederum unter die 
kritische Grenze von 100, nämlich auf 63 herabgedrückt 
werden. 
Uberblickt man die Einzelergebnis_se der Beispielsbekämp-
fung in Benthullen mit diesem Wirkstoff, so lassen sich bei 
beiden Verfahren Schwankungen in der Abtötung erkennen, 
die einmal schwierig zu erklären, zum anderen abe-r sehr 
von Bedeutung .sind. Wenn vor allem bei der Spritzung 
mehrfach nur 60- 70°/o der Larven abgetötet werden, so ist 
das in Katastrophenjahren mit 800 und mehr Larven je qm 
im Boden (s . Tabelle 1) ein unzureichendes Ergebnis. Die 
Bindung des Wirkstoffes an Kleie und damit das längere 
Verbleiben auf der Erdoberfläche für die in gewissem Um-
fange wandernden Larven dürfte noch das beste Ve·rfahren 
auf Grünland sein, solange die Larven jung sind. Im Früh-
jahr, bei Nahrungsüberfluß für die Larven, wird die Kleie 
nicht immer in dem Maße aufgenommen, wie e-s notwendig 
wäre, so daß für das Spritzverfahren bessere Aussichten be-
stehen. Allgemein· muß jedoch zu dieser Gruppe gesagt wer-
den, daß sie in den bisher üblichen Aufwandmen-qen nicht in 
der Lage ist, die notwendige Sicherheit bei der Frühwinter-
bekämpfung zu · geben, wenn der Befall sehr hoch ist. Da die 
geforderte Abtötung von mindestens 90°/o durchaus mit 
anderen Wirkstoffen erreicht werden kann, scheint es not-
wendig, die Phosphorsäureester erneut in ihrer Wirkung auf 
Tipula-Larven zu überprüfen. 
3. Te c h n . Hexa 
Nachdem besonders in Holland mit diesem Wirkstoff 
a'llem Anschein nach gute Erfa'hrun:gen gemacht worden 
sind (Saal t in k und Ti c h e l er 1954), sahen wir 
mit großem Interesse den Ergebnissen entgegen, die 
er im Kleieverfahren bei größerem Einsatz zeitigen 
würde. Leider wurden unsere Erwartungen enttäuscht. 
Die Minderung der Befallsstärk e betrug bei der Zwi-
schenzählung nur 450/o und in der Endauszählung 53°/o, 
so daß also praktisch die Wirkunq nach 10-14 Tagen 
vorüber war. Demnach war es auch nicht möglich, die 
durchschnittliche Befallsstärke von 357 Larven je qm 
unter die kritische Zahl herabzudrücken. Es verbleiben 
noch im Durchschnitt 167 Larven je qm im Boden. Auf 
allen 12 Flächen in Benthu'llen wurde in keinem Falle 
die notwendige Abtötung von 900/o erreicht, im Höchtst-
falle waren es 78°/o. Temperatur- und Feuchtigkeits- . 
verhältnisse in und über dem Boden waren keineswegs 
ungün!Sti-ger als bei und nach der Anwendung der an-
deren Wirks.toffe. Auch bei den Beispielsbekämpfungen 
in Esterwegen und Osnabrück konnte keine nennens-
wert bessere Abtötung erzielt werden. Obgleich die 
Erfahrungen mit techn. Hexa bei der Frühjahrsbekämp-
fung dem Augenschein nach etwas günstiger ausfielen 
(exakte Versuche wurden nicht gemacht), kan~ ~och 
nicht darüber hinweggesehen werden, daß bei emer 
vorbeugenden Bekämpfung, zu der wir ja nunmehr 
kommen müssen, derartige Unsicherheiten untragbar 
sind. Wenn es Wirkstoffe •gibt, die bei einmaliger An-
wendung Katastrophen verhindern können, so muß die-
sen der Vorzug gegeben werden, da es bei dem heuti-
gen Mangel an Arbeitskräften unmöglich ist, eine zwei-
malige (Frü'hwinter und Frühjahr) Bekämpfung vorzu-
nehmen, selbst dann, wenn die Preis·gestaltung dies zu-
ließe. Nach dem heutigen Stand der Dinge m ü s s e n 
TipuJa-M.ittel im Frühwinter den Befall 
r e s t los b er einigen können. Unter diesen Ge-
sichtspunkten wird die Beurteilung dieser Wirkstoff-
gruppe im Laufe der Zeit eine kritische Bearbeitung 
erfahren müssen. 
Inwieweit der Wirkstoffgehalt der Hexa-Präparate zur 
TipuJa-Bekämpfung eine Rolle spielt, lag außerhalb der Fra-
gestellung dieser Beispielsbekämpfung~n. M a _e r c k s be-
richtet darüber ausführlicher (1955). Eme Steigerung des 
Wirkstoffgehaltes dürfte im Hinblick auf die mögliche Ge-
schmacksbeeinflussung (Milch, Kartoffeln nach Umbruch). wie 
neuerdings wieder von Fa b er und K oh 1 (1955) ausgeführt 
wurde, bedenklich sein. Für Lindanmittel trifft hinsichtlich 
der Tipula-Wirksamkeit im Prinzip dasselbe zu. 
Auswirkungen der Beispielsbekämpfung 
Es wurde bereits erwähnt, daß bis Beginn des lang-
anhaÜenden, überaus kalten Wintens 1955 zu wenig Zeit 
verblieb, um die Praxis zum „Nachziehen" zu bewegen. 
Das Hauptargument gegen Frühbekämpfungen stellen 
lange Frostperioden dar, die voraussichtlich eine gründ-
liche Dezimierung bringen würden. Der strenge Winter 
1955 hat erneut, aber um so ,gründlicher das Gegenteil 
bewie'Sen, obschon auch diesmal vorübergehend der 
Tipula abträgliches Tauwetter eintrat. Schon in unseren 
Pflanzenschutz-Lageberichten vom 26. 3. 1955 und 2. 4. 
1955 mußten wir nach Stichproben bekanntgeben, daß 
der Larverrbesatz auf Hochmoor-Grünland nach wie vor 
weit über der kritischen Grenze von 100 Larven je qm 
lag, und daß im Durchschnitt 300-500 Larven, me~r-
fach 900-1000 je qm ermittelt wurden. V~n da ab wie-
derholten sich die Alarmmeldungen aus allen Teilen de'S 
Befallsgebietes (mit Ausnahme des nördlichen Tei'les 
von Ostfriesland) in bedrdhlich steigendem Ausmaße. 
Auch wurden mit der Schneeschmelze die ersten Schä-
den an Klee und Gras, die zunächst noch vielfach für 
.,Auswinterung" gehalten wurden, sichtbar. Am 6. 4. 
1955 ermöglichten uns dann die ständig ansteigenden 
Bodentemperaturen, durch W ,arnkarten, Rundfunk usw. 
mit allem Nachdruck zur Bekämpfung aufzufordern. Wa'S 
dann folgte, dürfte als ausgezeichnete B e w ä h r u n g 
de s Warn dien s t es gegen einen Katastrophen-
schädling anzusehen sein. Schlagartig folgten einander 
die sehr differenzierten und von der jeweiligen Situa-
tion in Witterung unü Bestellungsarbeüen abhängig ge-
machten Warnungen, Hinweise, Rundfunkmeldungen 
usw., über deren Zustandekommen, Formulierung, 
äußere Form und Verbreitung von Stolze (1955) und 
Holz und Stolze (1954) ausführlich berichtet wurde. 
Hierbei konnte immer wieder auf die Erfolge bei den 
Beispielsbekämpfungen hingewiesen werden. Sie brach-
ten einen Aufschwun,g in die Bekämpfungsmaßnahmen, 
der nicht erwartet worden war. Die dabei offensichtlich 
gewordene besondere Wirksamkeit des Inden-Wirkstof-
fes dürfte zusammen mi:t unserer WarndiensttäHgkeit 
die TipuJa-Bekämpfung aus ihrer Erstarrung gelöst 
haben. · Die Frühwinterbekämpfung wird daraufhin in 
Zukunft leichter in die Wege zu leiten sein. 
Daß dabei noch manche Fragen, wie Gerätee,insatz. usw., 
besser gelöst werden müssen, versteht sich von selbst für 
den, der die Situation bei den Landwirten und Siedlern der 
Moorgebiete kennt. Doch auch hier zeichnen sich Wege ab, 
die schon 1955 beschritten wurden. Mehr denn je, in manchen 
Gebieten fast ausschließlich, schalteten sich Lohnspritzunter-
nehmen mit besten Erfolgen ein. Sie halfen so mit, bei der 
diesjährigen Spitze in der Frühjahrsbestellung die „Sond_~r-
maßnahme" der TipuJa-Bekämpfung doch noch zu ermog-
lichen. 
So wurden nach zuverlässigen Schätzungen, die wir 
durch stichproberiweise Einzelerhebungen erhärten 
konnten in Weser-Ems rund 3 0 0 0 0 h a einer 
Tipula
1
-Bekämpfung unterzogen. Als g:efäli.r-
det sind 75 000 'ha anzusehen .(1955 sind die nördlichen 
Gebie'te Ostfrieslands abzuziehen). Eine Kat a -
strop'he konnte so erstmalig verhindert 
werden. Schäden traten nur dort auf, wo nicht oder 
unsachgemäß ode·r mit nichtanerkannten Mitteln gear-
beitet wurde. Wenn auch vieUach zu spät bekämpft 
wur,de, so bleibt doch die erfreuliche Tatsache fes'tzustel-
len, daß das Vertrauen in die Mittel und Verfahren 
erhalten blieb. Nur, als noch kurz vor der Verpuppung 
behandelt wurde, zeigten sich - wie zu erwarten --
Mißerfolge mit den meisten Wirkstoffen. Aldrin 
(M a e r c k s 1955) blieb noch am längsten wirksam. 
Obgleich selbstverständlich, soll abschließend erwähnt 
werden, daß auf den Beispielsbekämpfungsflächen selbst, die 
laufend unter Kontrolle standen, die H e u er ri t e normal 
war. Nach Schätzungen betrug sie .gegenüber den unbehan-
delten Flächen' 4-5mal so viel. Ein Teil der nichtbehandelten 
Flächen mußte wegen totaler Zerstörung der Grasnarbe um-
gebrochen werden. 
Zusätzliche Beobachtungen und Erfahrungen 
Eine derart umfangreiche Aktion gab naturgemäß die Mög-
lichkeit, zahlreiche weitere für die Zukunft wichtige Erfah-
rungen zu gewinnen. Diese betreffen andere Wirkstoffe , über 
die zusätzliche Beobachtungen bei der Frühbekämpfung ge-
macht werden konnten, und Verfahren bzw. Anwendungsfor-
men der Mittel, die möglich, notwendig, zweckdienlich oder 
untunlich sind. Sie sollen hier erwähnt werden, ohne ein ab-
schließendes Urteil fällen zu wollen. 
I. Verfahren 
Weder für ein Gebiet, noch für einen Betrieb, eine Jahres-
zeit oder eine Kulturart kann vorausgesagt werden, welches 
Verfahren zweckdienlich und am besten ist. Das K ö d e r -
verfahr e n kann z. B., obgleich nicht immer am . wirksam-
sten, dann in den Vordergrund treten, wenn die Flächen 
so naß sind, daß sie mit Gespannspritzen nicht zu hefahren 
sind, auf moorigen Böden keine Seltenheit. Das Köderver-
fahren kann das allein mögliche sein, wenn - wie in den 
betroffenen Gebieten häufig - Spritzen überhaupt fehlen. 
Das Köderverfahren kann zwar zweckdienlich sein, muß je-
doch entfallen, wenn Arbeitskräfte fehlen. Dann wird die 
Folge ein Spritzauftrag an den Lohnunternehmer sein. Dieser 
wird immer nur Spritzaufträge, niemals Köderungsaufträge, 
die für ihn zu umständlich sind, annehmen. Die preisliche 
Seite (M a e r c k s 1955) wird aber auch den Landwirt, der 
keine Weizenkleie im eigenen Betrieb erzeugt, zur Sprit -
zu n g mit eigener Spritze veranlassen, wenn der Zustand 
der Flächen es erlaubt. Das ist vorher nicht immer bekannt. 
Die Mittel müssen aber rechtzeitig eingekauft werden (weite 
Entfernungen in den Moorgebieten zur Einkaufsquelle!) . 
Mehrere Mittel für denselben Zweck kauft der Landwirt nicht 
gern. Also ist er dankbar, wenn er d a s s e 1 b e M i t t e 1 
{möglichst in derselben Konzentration, bezogen auf gebräuch-
liche Aufwandmengen) für a 11 e V e r fahr e n beziehen 
und benutzen kann. In unserer allgemeinen Tipula-Aktion 
z. B. schritten die Landwirte vielfach auf Grund der günstigen 
Erfahrungen mit dem Inden-Wirkstoff im Spritzverfahren 
ohne unser Anraten dazu, es in der gleichen Konzentration 
im Kleieverfahren (50 kg/ha) anzuwenden. Die Erfolge waren 
sehr gut. Bei den Phosphorsäureestern besteht ja schon diese 
Möglichkeit. Sie sollte bei allen noch neu auf den Markt kom-
menden Mitteln vorhanden sein. 
Auch das St r e u v e r fahre n mit insektiziden Mineral-
düngern kann nicht ganz aus dem Auge gelassen werden. In 
diesem Frühjahr war in vielen Betrieben die Zwangslage 
gegeben, daß sie keinen besonderen Arbeitsgang zur Sch.äd-
lingsbekämpfung (Tipula) mehr einschalten konnten. Hatte 
örtlich ein insektizider Mineraldünger zur Verfügung gestan-
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den, so wäre die Tipuia-Bekämpfung trotz v:ieifach höheren 
Kostenaufwandes nicht unterlassen worden. Mit den üblichen 
Düngemitteln mischbare Streukonzentrate, die jedoch spe-
ziell für die TipuJa-Bekämpfung anerkannt sein· müssen, wä-
ren vielleicht für Landwirtschaft, Industrie und Handel die 
zweckmäßigste Lösung. 
Im Hinblick auf die angedeuteten Schwierigkeiten erscheint 
es bei der allgemein günstigen Lage der Flächen- nicht aus-
geschlossen, daß dem Flugzeugeinsatz in Zukunft Bedeutung 
zukommt. Versuche in dieser Richtung sind geplant. 
II. Wirkstoffe 
1. Chloriertes Inden 
Auch das anerk
0
annte Streumittel auf dieser Grundlage 
erwies sich. als zur Frühbekämpfung hochwirksam (99°/o 
Abtötung). Es ist jedoch wirtschaftlich nicht tragbar. 
2. Phosphorsäureester, Typ Diazinon 
Ein auf 2 Flächen ausgebrachtes Spritzmittel, das gegen 
andere Schädlinge wirksam ist, · versagte, vollständig. 
Auch im Frühjahr erwies sich in anderen Versuchen, daß 
mit diesem Typ des Wirkstoffes keine 90°/oige Abtötung 
erreicht werden konnte. 
3. Lind an 
Nur 61 °/o Abtötung erbrachte ein auf einer Fläche an-
gewandter Lindan-Mineraldünger, der versuchsweise ge-
gen Tipula angewandt ' wurde. Im Frühjahr waren die 
Versuchsergebnisse mit diesem Wirkstoff ebenfalls un-
befriedigend. 
4. L i n d a n + C h I o r d a n 
Mit e,iner Befallsminderung um 75°/o konnte ein derarti-
ges Mittel in einem Versuch im Kleieverfahren den An-
fangsbefall von 531 Larven je qm auf einer Fläche nur 
auf 133 Larven je qm herabdrücken. 
5. Lind a :ri. + D i e I d r in 
In Frühjahrsversuchen brachte diese Kombination gün-
stige Resultate. 
6. AI drin 
Sowohl ein Streukonzentrat als auch ein Mineraldünger 
konnten im Frühwinter nur 70 bzw, 790/o Abtötung erzie-
len. Sie drückten jedoch damit auf den 2 damit behandel-
ten Flächen die Befallszahlen unter 100. Ein anderes 
aldrinhaltiges Versuchspräparat erbrachte jedoch be,i der 
Endauszählung im Frühjahr eine Abtötung von 990/o. Die 
Anwendung weiterer Aldrinmittel in Frühjahrsversuchen 
brachte Befallsminderung über 900/o, so daß diesem 
Wirkstoff voraussichtlich erhebliche Bedeutung in der 
TipuJa-Bekämpfung zukommen wird. Inzwischen wurden 
auch mehrere Mittel auf dieser Wirkstoffgrundlage an-
erkannt. 
7. T o x a ·p h e n 
Angeregt durch die günstigen Versuchsergebnisse von 
Du s s e 1. (1954) ,gegen Ti pula, wurde auch dieser Wirk-
stoff im Kleieverfahren (4 kg einer 500/oigen Emulsion 
auf 50 kg Kleie je ha) angewandt und erzielte auf der 
behandelten Fläche die beachtliche, Abtötung von 890/o 
(Frühwinterbehandlung). Dieses bienenungefährliche 
Produkt könnte, wenn weitere Versuche (auch im Spritz-
verfahren) günstig verlaufen und die AnwendÜng wirt-
schaftlich vertretbar ist, Bedeutung erlangen, auch im 
Hinblick auf „Spätlinge" in der Tipu/a-Bekämpfung, die 
entgegen unseren Weisungen zur Behandlung schreiten, 
wenn bereits blühende Unkräuter vorhanden sind. 
8. H e p t a c h 1 o r 
Der Wirkstoff Heptachlor ist in der letzten Zeit auf meh-
reren Anwendungsgebieten in den USA besonders her·-
vorgetreten (Baumwollschädlinge, Bodenschädlinge) . Die 
Wirkuncr gegen Engerlinge·, Drahtwurm, Kohlfliege und 
Zwiebelfliege soll nach amerikanischen Untersuchungen 
gut gewesen sein. Geschmacksbeeinflussungen wurden 
z. B. bei der geschmacksempfindlichen Erdnuß nicht fest-
gestellt. Deswegen schien es besonders interessant, die 
Wirkung von Heptachlor gegen Tipula kennenzülernen, 
wozu in Frühjahrsversuchen Gelegenheit gegeben war.. 
Ein Fertigköder und ein Streumittel auf dieser Grundla·ge 
erzielten die e,rforderliche Abtötung, so daß sicherlich 
auch dieser Wirkstoff in der Tipula-Bekämpfung ];ledeu-
tung gewinnen wird. 
Zusammenfassung 
1. In mehreren exakt durchgeführten Beispielsbekämp-
fungen auf Grün'land mit jeweils Larvenauszählun-
gen zu 3 ver:schiedenen Zeiten nach der Salzwasser-
methode wurden bereits von M a e r c k s vorge-
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legte günstige Versuchsergebnisse über, Möglich-
kei't einer Frühbekämpfung von Tipula paludosa 
Meig. der Praxis nähergebracht. 
2. Es erwies sich dabei, daß Behandlungen im No-
vember/Dezember mit Köder- und Spritzmitteln 
gute Erfolge bringen können, so daß eine zweite 
Behandlung im Frühjahr nicht mehr no'twen:dig ist 
und Schäden vermieden werden. 
3. Besonders geeignet für diesen Zweck ist chloriertes 
Inden. Phosphorsäureester (Parathion) können im 
Kleieverfahren, wenn auch nicht mit der gleichen 
Sicherheit, Schäd~n verhindern, wenn der Larven-
besatz nicht über ± 600 Larven je qm liegt. Im 
Spritzverfahren sind sie nicht immer zuverlässig. 
Techn. Hexa erreichte die zu stellenden Anfor-
derungen nicht. 
4, In Zusatzversuchen mit exakten Kontrollen wurden 
Anhaltspunkte dafür gewonnen, daß auch die Wirk-
stoffe Aldrin und Toxaphen, letzteres im Kleiever-
fahren, für die Frühbekämpfung auf Grünland Aus-
sicht auf Erfolg haben. In Frühjahrsversuchen be-
währten sich neben Aldrin auch Heptachlor und 
Dieldrinkombinationen. 
5, Die Auswirkungen der Beispielsbekämpfungen, un-
terstützt durch den stark dafür eingesetzten Warn-
dienst, sind als denkbar gürrs'Ug anzusehen. Wenn 
auch nicht immer rechtzeitig, so kam es doch in 
Weser-Ems erstmalig zu einer praktischen Bekämp-
fung in größtem Umfange. Geschätzt wird, daß 
etwa 30 000 ha behandelt worden sin~l. Eine 
Katastrophe konnte so vermieden werden. Weitere 
im ,einzelnen dabei gewonnene Erfahrungen über 
Anwendungsverfahren, Methodik der Untersuchun-
gen und Beratung der Praxis werden erörtert. 
6. Von der insektiziden Seite her dürfte das Tipula-
Problem keine Schwieri,gkeiten mehr bereiten. Die 
rechtzeitige und sorgfältige Applikation der Mittel 
kann jedoch durch Gerätemange'l und Geräteein-
satzschwierigkeiten sowie durch Mangel an Hilfs-
kräften beeinträchtigt werden. Der Beratung und 
weiteren Untersuchungen zur Behebung von tech-
nischen Schwierigkeiten kommt deshalb besondere 
Bedeutung zu. 
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Eingegangen am 7. Oktober 1955 
Zur Kenntnis der Temperatur-Entwicklungs-Relation der Kleinen 
Fichtenblattwespe Pristiphora abietina Christ 
Von W. Thalenhorst, Niedersächs. Forstl. V_ersuchsanstalt, Abt. B, Göttingen 
Bekannt'lich durchläqft die Kleine Fichtenblattwespe 
(Pristiphora abietina Christ = Lygaeonematus abietum 
Htg.) eine Generation im Jahr. Ihre Phänologie ist 
durch folgende Daten gekennzeichnet: 
Flu ,g der Imagines und ) 
Eiablage : je nach 
Ende Apri'l/Anfang Mai bis Mitte/ Klima 
Ende Mai; bzw. 
Fraß zeit der Larven: Mai/Juni; Witterung 
Abbau m e n: Ende Mai bis Ende Juni; 
Kokon ruhe (im Boden): vom Abbaumen bis zum 
nächsten Frü'hjahr; Uberliegen (angeblich bis zu 6 Jah-
ren) kommt vor. 
Schon im älteren Schrifttum wird 'hervorgehoben, daß 
Eier und Larven die:ser Nematine sich auffäl'li:g !schnell 
entwickeln; die enbsprechenden Zah'lenangaben waren 
bislang aber unvollständig und widerspruchsvoll. Uber 
die Abhängigkeit der Entwicklungsdauer von der Tem-
peratur war au:s ihnen so gut wie nichts abzulesen. 
Sc h e d 1 hat in seiner kürzlich erschienenen Monographie 
(1953) die Literaturangaben auch zu diesem speziellen The-
ma gesichtet und durch eigene Beobachtungen ergänzt. Er gibt 
folgende Daten an: 
E n t w i c k 1 u n g s d .a u e r d e r E 1i ,e r : im Freiland 2-5 
Tage (nach G ä b l ,e r und N ä g e 1 i), wahrscheinlich befruch-
tete Eier bei .Zimmertemperatur 3-5 Tage, unibefruchtete Eier 
bei Zimmertemperatur 4-8 Tage (Sc he d 1). 
Entwicklungsdauer der Larven (vom Schlüpfen 
bis zum Abbaumen): nach N ä g e 1 i 'bei ZJimmertemperatur 
13,5 ( o o) bezw. 16,0 (c;ic;i) Tage; nach Gäb I er bei 18-21 ° 
23-27 (oo) bzw. 25-32 (~~) Tage; nach Sc'hedl im 
Freiland im Mittel f'lind 20 Tage. 
Im Rahmen der an der hiesigen Dienststelle1) laufen-
den Untersuchungen über die Oko'logie und den Mas-
senwechsel der Fichtenblattwespen bot sich im Mai 1955 
Gelegenheit, eine Anzahl von abietina-Bruten bei ver-
schiedenen Temperaturen aufzuziehen und damit ein 
genauere:s Bild über die Temperaturabhängigkeit der 
Entwicklungsdauer zu gewinnen. 
Die abietina-·W .eibchen, deren Nachkommenscha.ft aufgezo-
gen wurde, stammten aus dem Forstamt Cloppenburg (Old.). 
Sie schlüpften zu einer Zeit, in der am Versuchsort (Göttin-
gen) die von firnen für die Eiablage verlangten frisch aufge-
brochenen Fichtenknospen vo11handen waren. Die Tiere leg-
ten in den von mir verwendeten, zunächst am Laboratoriums-
fenster aufgestellten .Z-Jchtbehältem (s. T •h a 1 e n h o r s t 
1955) ihre Eier bereitwilligst ab. Jede Zucht- wurde frühmor-
gens ang,esetzt; die belegten Trieb~ wurden am Morgen des 
folgenden Tages <in die Fächer eines Reihenthermostaten ge-
stellt und v•erblieben dort. Auch die weiteren Kontrollen (auf 
Schlüpfen, Häutungen, Einspinnbereitschaft) erfolgten täglich 
frühmorgens; dabei wurden die Triebe mitsamt i'hrem leben-
·den Besatz mit Wasser besprüht und wurde, falls notwendig, 
das Futter erneuert. 
Diese Methodik brachte einige Ungenauigkeiten mit sich; 
ich gebe weiter unt1en an, wie ich vernucht habe·, sie bis zu 
1 ) mit dankenswerter Unterstützung durch die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft, Bad Godesberg. 
einem gewissen Grade zu eliminiernn. Erstens wurden, wie 
gesagt, die 'belegten !riebe erst 24 Stunden nach Versuchs-
beginn in .die Fächer des Thermostaten gesetzt; die Eier hatten 
also inzwischen schon einen Teil ihrer Entwicklung bei e:iner 
anderen Temperatur durchlaufen, als sie weiterhin im jewei-
ligen Thermostaten.fach herrschte. Zweitens konnten be:i de:r 
täglich einmaligen KontroUe nur ganztägige Intervalle (z. B. 
von Häutung z,u Häutung) erfaßt werden. Drittens war die 
Temper,atur insbesondere der mittleren Thermostatenfächer 
nicht genügend konstant; sie schwankte wä1hrend der Ver-
suchsdauer - je nach der Temperatur des Hausinneren -
maximal um etwa ± 2° um den später eff'echneten 1M:ittelwert. 
Viertens mußte die genetische Uneinheitlichkeit des Ver-
suchsmaterials in Kauf genommen werden. 
Die Ergebnisse sind in Abb. 1 niede1rgelegt. Ange-
sichts der genannten Felhllerquellen können die einqe-
zeichneten Kurven nicht als genaue Bilder mathemati-
scher Funktionen, sondern nur als Anschauungshilfen , 
betrachtet werden. 
Erläuterungen 
1. Das Dia.gramm gilt für männliche Eier und 
Larven (die Mütter der Versuchstiere waren unbegattet 
Tagcz. 
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Abb. 1. Temperatur-Entwicklungs-Relation von Pristiphora 
abietina Ohrist (männliche Eier und Larven). Kreise: Binzel-
werte (erstes Tier je .Zucht), nach Stadien abwechselnd aus-
gefüllt und leer. 
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